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KULTUR
Musikalisch-Intimes. Die US-
Regisseurin Rosanna Arquette (links) feierte am Freitag
in New York mit ihrem neuen Dokumentarfilm «All We
Are Saying» Premiere. Über 50 berühmte Musikerinnen
und Musiker sprechen im Film über ihren Beruf und
über sich selbst, darunter etwa der Sänger Boy George
und die Sängerin Sheryl Crow.

Die Weisheit des Tages

«Leidenschaftliche
Leser

haben es schwer,
originell zu sein.»

Dámaso Alonso

Der Buchpreis geht an einen Zeichner
«Figuras» ist am Samstag vom Publikum zum Bündner Buch des Jahres gewählt worden

Jacques Guidons «Figuras» ist
am Samstag in der Churer
Kantonsbibliothek zum Bünd-
ner Buch des Jahres gekürt
worden. Lokal- und Kantons-
politiker aus Graubünden zeig-
ten sich an diesem besonderen
Tag von einer anderen Seite.

● VON URS FETZ

Ende 1995 führte die Uno-Kulturor-
ganisation Unesco den 23. April als
«Welttag des Buches und des Urhe-
berrechts» ein. Die Unesco liess sich
dabei von einer spanischen Tradition
inspirieren: Am Namenstag des Volks-
heiligen Sant Jordi wurden in Katalo-
nien Rosen und Bücher verschenkt.
Der 23. April hat aber noch eine ande-
re Bedeutung: 1616 starben Miguel de
Cervantes, spanischer Autor des «Don
Quijote», und der englische Jahrtau-
sendautor William Shakespeare. 

Publikumsliebling «Figuras»
Seit neun Jahren wird der 23. April

in Graubünden als Bündner Buchtag
gefeiert. Und auch in diesem Jahr wur-
de das Buch des Jahres gesucht. Das
Publikum und die Jury konnten zwi-
schen 36 im Jahre 2004 erschienen
Büchern wählen, die in Graubünden
produziert wurden beziehungsweise
von Graubünden handeln.

Am Samstagnachmittag verkündete
Stefan Bühler, Präsident des Verleger-
vereins Bücher aus Graubünden, in

der Churer Kantonsbibliothek das
Bündner Buch des Jahres 2005. Beim
preisgekrönten Werk «Figuras» han-
delt es sich jedoch nicht um ein ge-
wöhnliches Buch. Die darin enthalte-
nen Figurenzeichnungen entstanden
aus der Theaterarbeit des Zeichners
Jacques Guidon und fungierten einst

als blosse Kostümentwürfe. Nicht ganz
so viele Publikumsstimmen wie «Figu-
ras» erzielte das zweitplatzierte Buch
«Blumen – Erinnerungen an das Para-
dies» von Paul Emanuel Müller, gefolgt
von Hans Batz’ achtbändigem Werk
«Kirchen und Kapellen aus Graubün-
den». Der Jurypreis Bündner Buch des

Jahres ging an «Höhen, Tiefen, Zau-
berberge» von Andreas Bellasi.

Trachsel und der Islam
Der diesjährige Weltbuchtag stand

in der Schweiz unter dem Motto «Poli-
tikerinnen und Politiker lesen». Den

Auftakt zum Bündner Buchtag mach-
ten Gemeinderat Kiran Trost und
Stadtpräsident Christian Boner bereits
am Vortag in der Aspermont-Biblio-
thek. Die beiden Politiker arbeiteten in
der Bücherausleihe, stellten sich den
Fragen der Besucher und diskutierten
über den Stellenwert der Churer Bi-
bliotheken. Am Samstag las Hansjörg
Trachsel in der Kantonsbibliothek Pas-
sagen aus «Die Palme im Westen» von
Maria Rosa Menocal. Das Buch han-
delt von Muslimen, Juden und Christen
im alten Andalusien. Mit den ausge-
wählten Passagen zeigte Trachsel so-
wohl die friedliche als auch die funda-
mentalistische Seite des Islams auf.

«Ich lese auf der Toilette»
Der stille, aber nicht programm-

mässige Höhepunkt des Buchtages
war das von Hansmartin Schmid mo-
derierte Gespräch mit dem Bündner
Regierungsrat Claudio Lardi und dem
Churer Stadtpräsidenten Christian Bo-
ner. Während der sportliche Stadtprä-
sident das Publikum mit dem Buch
«Weg der Stille – Orientierung in einer
lärmigen Welt» von Niklaus Brant-
schen überraschte, outete sich Lardi
als passionierter Leser: «Ich höre zu
Hause oft den Vorwurf, ich täte nichts
anderes als Lesen.» Mit seinen fun-
dierten Kenntnissen zu Francis Fu-
kuyamas Werk «Staaten bauen – Die
neue Herausforderung» sorgte er für
angeregte Diskussionen. Dabei fehlte
es ihm keineswegs an Witz: «Ich gebe
es zu: Ich lese auf der Toilette, aber im
Bett darf ich nicht.»

Die Figur hinter den «Figuras»: Stefan Bühler präsentiert Jacques Guidons Werk als Bündner Buch des Jahres 2005. Bild Nadja Simmen

Stimmen in der Lounge

Im Vorfeld der
«Kilroy»-Premiere
letzten Samstag in
Chur zu Gast: Der
Schriftsteller Jürg
Federspiel liest aus
seinen Gedichten
im Café des Stadt-
theaters.

Bild Peter de Jong

Am Samstag hat im Stadt-
theater Chur eine Einführung
zur Sprechoper «Kilroy» statt-
gefunden. Anwesend war auch
Jürg Federspiel, nach dessen
literarischer Vorlage die Oper
von David Sontòn-Caflisch
entstanden ist.

cmi.- Ursprünglich war für den
Samstagnachmittag in der Lounge des
Stadttheaters Chur eine Lesung mit
Jürg Federspiel angekündigt worden.
1988 hatte Federspiel ein kleines
Büchlein mit dem Untertitel «Stimmen
in der Subway» geschrieben und damit
die literarische Vorlage geliefert für
die Sprechoper «Kilroy» von David
Sontòn-Caflisch, die am Donnerstag in
Chur Premiere feiern wird.

Aber den gesundheitlich ge-
schwächten 73-jährigen Schriftsteller
hatte die Anreise aus Basel so ermü-

det, dass Theaterdirektor Andreas
Berger, Regisseur Manfred Ferrari
und Komponist Sontòn kurzerhand
umdisponierten und die gut besuchte
Veranstaltung zur Einführung einer-
seits ins Opernprojekt «Kilroy» und
andrerseits in die literarische Welt
Federspiels nutzten. Riccarda Caflisch
R. (Bass-Querflöte), Cecilia Schüeli
(Cembalo) und Daniel Sailer (Kontra-
bass) brachten Auszüge der Opern-
partitur zu Gehör; Patricia Beck und
Marco Luca Castelli vom Schauspieler-
Ensemble lasen Texte von und über
Federspiel.

Wacker kletterte der mit Literatur-
preisen hoch dekorierte Autor
schliesslich selbst aufs Podest, um
zwei Gedichte («Keine Angst, nicht
drei») aus seinem Lyrik-Band «Im In-
nern der Erde wütet das Nichts» vor-
zutragen. Damit sei der Sache denn
wohl Genüge getan, bemerkte Feder-
spiel schelmisch, seufzte und nahm
wieder im Publikum Platz.

Ein kurzes Filmporträt aus dem
Jahr 1999 rundete die Veranstaltung
ab. Damals hatte ein Team von SF DRS
Federspiel auf seinen Streifzügen
durch New York begleitet. Durch jene
Stadt, in welcher Federspiel insgesamt
acht Jahre lang gelebt hat und in der
er auf seine literarischen Figuren ge-
stossen war: die legendäre «Typhoid
Mary», das Phantom Paratuga und –
leibhaftig – auf den ehemaligen Boxer
Jimmy Burns, der zu einer der Stim-
men in «Kilroy» wurde.

Burns habe ihn, so war aus einem
Federspiel-Text zu erfahren, den
Schauspieler Castelli vortrug, eines
Abends durch die New Yorker Bars ge-
schleppt, mit Dollars um sich werfend,
ungekrönter König für eine Nacht.
Später habe Federspiel nachdenklich
vom eigenen Fenster aus die Lichter
New Yorks betrachtet. Hinter jedem
dieser Lichter: der Wunsch nach Ein-
maligkeit – «in der Dunkelheit millio-
nenfacher Enttäuschung».

Überzeugend: Anacoustic präsentiert einen Mix aus Gute-Laune-Musik und intimer 
Gefühlsmusik. Bild Peter de Jong

Schöner leben 
dank Anacoustic

obe.- Es gibt Abende, da tun einem
die Daheimgebliebenen nicht einmal
mehr leid, sondern man ärgert sich
nur noch über sie. Dann darf man gar
nicht an die nichtigen Anlässe denken,
bei denen sich die Besucher gegensei-
tig auf die Füsse treten, weil so viele da
sind – das Frustrationspotenzial wäre
zu gross. Es sind jene Abende, wo Qua-
lität geboten wird, Intimität und Enga-
gement, und wo die Fans trotzdem
ausbleiben. Wie am Samstag bei der
Plattentaufe von Anacoustic im Churer
«Marsöl»-Saal.

«Destiation» heisst das Debüt-Al-
bum der Bünderin mit kroatischen
Wurzeln, und unter jenen Zuschauern,
welche sich auf den Weg zur Destiati-
on «Marsöl» gemacht hatten, waren
auffällig viele Musiker, was für die
Wertschätzung spricht, die Anacous-
tic, ihrem Lebensgefährten und
Schlagzeuger Dino Todisco sowie dem
Produzenten des Werks, Lou Geniuz,
in der heimischen Szene entgegenge-

bracht wird. Die Vorschusslorbeeren
in Form vom Kollegen-Aufmarsch
wurden von der zu Spitzenzeiten
elfköpfigen Formation um die Sänge-
rin und Gitarristin denn auch von An-
fang an bestätigt. Was auf der CD oft
noch geschliffen klang, entpuppte sich
im «Marsöl» als Mix aus treibender
Gute-Laune-Musik und intimer Ge-
fühlsmusik.

Die Musikerinnen und Musiker auf
der Bühne und die verschiedenen
Gastinterpreten – Edgar Zanoni, Clau-
dio Pagelli und der Rapper Cigi – tru-
gen viel dazu bei, dass die Plattentau-
fe zu einem Familienfest für alle An-
wesenden wurde – und das im aller-
besten Sinn. Songs wie das poppig-
leichte «Here» oder das treibende
«Try Love» liessen sogar den Ärger
über den spärlichen Aufmarsch ver-
rauchen wie Nebelschwaden an einem
Sommermorgen. Dank Anacoustic
wird die Welt ein klein bisschen schö-
ner; was will man noch mehr?


